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Vom Kuttenfan und Hooligan
zum Ultra und Hooltra –
Wandel des Zuschauerverhaltens im Profifußball

Die Fußballfanszene ist ein sich ständig weiter entwickeln-
des Phänomen, wobei die Heterogenität der Fanszenen
zuzunehmen scheint. Immer weitere Ausdifferenzierungen
führen mittlerweile zu einer äußerst komplexen Zusam-
mensetzung derer, die Woche für Woche ins Stadion pil-
gern. Dennoch hat die von den Sozialwissenschaftlern
Heitmeyer/Peter (1988) und Pilz (1992) beschriebene
Einteilung der Fans in konsumorientierte, fußballzentrierte
und erlebnisorientierte Fans auch heute noch Gültigkeit,
wobei seit Mitte bis Ende der 90er der Bereich der
erlebnisorientierten Fans neben den Hooligans um die
so genannten „Ultras“ erweitert werden muss.

Der Verein als Lebens-
inhalt: Kuttenfans

Kuttenfans gehen ins Stadion,
um ihre Mannschaft gewinnen zu
sehen, sie stehen leidenschaftlich
und bedingungslos hinter ihrer
Mannschaft und kämpfen für die
Ehre ihrer Mannschaft. Die geg-
nerische Mannschaft wie auch
deren Anhänger werden auto-
matisch zu Gegnern, ja oft auch
Feinden, die es unter allen Um-

ständen zu besiegen gilt. Um die
Ehre der eigenen Mannschaft zu
verteidigen, werden auch Ausei-
nandersetzungen mit Vertretern
des gegnerischen Vereins, mit
dem Schiedsrichter und vor al-
lem gegnerischen Fans gesucht.
Durch die Teilhabe am Erfolg
der eigenen Mannschaft lässt sich
die eigene missliche Lebenslage
erträglicher gestalten. Die
fußballzentrierten Fans identifi-
zieren sich total mit „ihrer“
Mannschaft, mit „ihrem“ Verein,
was sie durch ihre Bekleidung
(Kutten, Fahnen, Schals, Mützen
etc. mit den Vereinsemblemen
und in den Vereinsfarben) nach
außen hin offen zur Schau stel-
len. Der Verein, die Mannschaft
wird zum zentralen Lebensinhalt
für diese Jugendlichen. Niederla-
gen und mehr noch die Häme der
gegnerischen Fans nach einer
Niederlage können entspre-
chend auch leicht zu gewalt-
förmigen Auseinandersetzungen
führen, in dem man mit den
Fäusten die eigene und die Ehre
des Vereins wieder herzustellen
versucht!

„Hurra, wir leben!“ –
Hooligans

Heute hat sich die Gewalt der
Fans und vor allem der Hooli-
gans weitestgehend vom Zusam-
menhang mit dem Spiel-
geschehen gelöst und eine ge-
fährliche Eigendynamik erfah-
ren. Dabei können wir eine inte-
ressante Parallele festmachen
bezüglich der Entwicklung, Aus-
differenzierung von Spieler- und
Zuschauertypen: So wie aus dem
Spieler zum Anfassen, dem Spie-
ler als „greifbarem subkulturel-
len Repräsentanten“  der distin-
guierte Star wurde – dessen
Treue, Verbundenheit zum Ver-
ein nicht einmal mehr langfristi-
ge Verträge, geschweige denn die
soziokulturelle, lokale Verwur-
zelung, sondern allein die Höhe
der finanziellen Zuwendungen
bestimmen –, so wandelte sich
denn auch der kumpelhafte An-
hänger zum leidenschaftlichen
Fan und schließlich zum coolen
distinguierten Hooligan, als letz-
te Stufe der Distanz von Spieler,
Verein und Zuschauer.

FANS UND POLIZEI
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Der Soziologe Oskar NEGT
hat deshalb 1998 darauf hinge-
wiesen, dass der Kampf vieler
junger Menschen eigentlich um
die Frage geht: Was bin ich in die-
ser Gesellschaft? Was bin ich
überhaupt, wer nimmt mich
wahr? Daraus ergeben sich kul-
turelle Suchbewegungen junger
Menschen, mit denen sie diese
Probleme zu lösen versuchen.
Bieten sich Jugendlichen keine
oder kaum Möglichkeiten, sich
durch etwas hervorzutun, bleibt
ihnen oft nur noch der Körper als
Kapital, den sie entsprechend
ausbilden (modellieren) und
Anerkennung und Aufmerksam-
keit suchend einsetzen. Hier ist

eine der Wurzeln für den „Kult
des Körpers“ und der Gewalt zu
sehen, sie sind so besehen auch
eine Form jugend-, meist jungen-
spezifischer Identitätssuche,
Identitätsentwicklung ... Hier
kommt das gewaltfördernde
Selbstkonzept der Selbstbe-
hauptung zum Tragen. Bei die-
sem Selbstkonzept befinden sich
die Menschen (vornehmlich mit
niedrigem Bildungsniveau) in
der Defensive und finden ihre
Selbstbehauptung dadurch, dass
sie sich in Gruppen zusammen-
schließen und dort ihre eigene
Kraft finden.

Mit dieser Beschreibung wird
man dem Hooliganismus nicht

ganz gerecht. Entgegen der weit
verbreiteten Meinung, bei den
Hooligans handele es sich über-
wiegend um so genannte
Modernisierungsverlierer, also
junge Menschen mit schlechten
oder gar keinen Schulab-
schlüssen, geringen Zukunfts-
perspektiven, sind unter den
Hooligans kaum – zumindest
nicht überrepräsentiert – Ar-
beitslose oder Jugendliche mit
schlechten Schulabschlüssen zu
finden. Hooligans rekrutieren
sich aus allen Sozialschichten,
unter ihnen befinden sich viele
Abiturienten, Studenten, Men-
schen in guten beruflichen Posi-
tionen, Akademiker. Diese Hoo-

ligans haben zwei Identitäten:
eine bürgerliche Alltagsidentität
und eben ihre subkulturelle
Hooliganidentität. Den Hooli-
ganismus im Fußballsport kön-
nen wir auch als eine Folge der
Modernisierungsprozesse unse-
rer Gesellschaft begreifen. Hoo-
ligans verkörpern in exakter
Spiegelung die einseitigen Wer-
te und Verhaltensmodelle des
verbreiteten Zeitgeistes: elitäre
Abgrenzung, Wettbewerbs-, Ri-
siko- und Statusorientierung,
Kampfdisziplin, Coolness, Flexi-
bilitäts- und Mobilitätsbereit-
schaft, Aktionismus, Aggres-
sionslust, Aufputschung und at-
mosphärischer Rausch. Das

Persönlichkeitsprofil eines ge-
waltbereiten, gewaltfaszinierten
Hooligans unterscheidet sich
denn auch in der Selbstbeschrei-
bung nicht von dem eines mitt-
leren deutschen Managers oder
Spitzensportlers: freundlich-lo-
cker; cool-knallhart; durchsetz-
ungsstark; respektiert; überlegen;
selbstbewusst; Menschenkenner.

Es kommt eine weitere Di-
mension hinzu, die der „authen-
tischen Erfahrung“ die ihre Ur-
sache u. a. in der Verengung, Ver-
regelung, dem Verschwinden von
Bewegungsräumen, Räumen
zum Spielen, zum Ausleben der
Bewegungs-, Spannungs- und

A b e n t e u -
erbedürfnisse
hat. „Der Reiz
liegt in dem
Moment, wenn
du um die
Ecke biegst
und 40 Mann
auf dich zu
rennen. Das ist
der Kick für
den Augen-
blick. Das ist
wie Bungee-
Springen – nur
ohne Seil“, so
ein Hooligan.

Hier kommt
das zweite ge-
waltfördernde
Selbstkonzept,
zum Tragen:
das der Selbst-
durchsetzung.

Fußball ist unser Leben:
Ultras als Bewahrer der
atmosphärischen Seele
des Fußballs

Seit Mitte/Ende der 90er Jah-
re bilden sich bundesweit so ge-
nannte Ultraszenen. Angelehnt
an die Ultraszenen in Italien ist
es Ziel dieser Fans, eine neue Art
der Atmosphäre in die Stadien zu
bringen. Zu ihrem Repertoire
gehören Choreografien, Kur-
venshows, Spruchbänder,
Schwenkfahnen, Doppelhalter,
neue Gesänge und andere Stim-
mungsrituale. Daniel REITH,
einer der Köpfe der Ultras

Pilz, Gunter A., Prof. Dr.
phil, Dipl.-Soziologe; geb.
5.12.1944;

Akad. Oberrat am Institut
für Sportwissenschaft der
Universität Hannover, Hono-
rarprofessor und Lehrbeauf-
tragter für Jugendgewalt und
Gewaltprävention an der
evangelischen Fachhochschu-
le Hannover;

Mitglied
• im Beirat der Koordinati-

onsstelle Fan-Projekte bei
der Deutschen Sportju-
gend,

• in der Kommission Gewalt-
prävention des DFB,

• im Ausschuss Sport und so-
ziale Arbeit im Sport des
Landessportbundes Nieder-
sachsen,

• in der Expertenkommission
„Ethics and Fair Play“ der
UEFA,

• in der AG zur Evaluation
der Stiftungsaktivitäten der
Daniel Nivel Stiftung der
FIFA,

• in der Lenkungsgruppe
„Evaluation Fan-Projekte
und KOS“ des DFB

• und wissenschaftlicher Be-
gleiter der Arbeitsgruppe
„Gastgeberkonzept, Fan-
betreuungsprogramm“ des
OK der WM 2006.

Frankfurt, beschreibt die ‚Ultras‘
als Fans, die sich gegen die
Kommerzialisierung des Fuß-
balls und der Fanszene wehren.
„Groundhopper”, die in Spanien
und Italien unterwegs waren,
haben ihre Erfahrungen in die
deutsche Fanszene mitgebracht.

Provokations„kultur” voll daneben
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Diese Mischung aus Kuttenfans
und Hooligans hat es „satt mit
anzusehen, wie die Fanszene
nach und nach ihr Niveau ver-
liert, wie diese Leute jeden Trend
gutgläubig mitmachen, den die

Merchandising-Fachkräfte in die
Welt setzen und damit die Krea-
tivität der Fanszene nach und
nach immer mehr untergraben.“

Vor allem die extrovertierte
Art der Vereinsunterstützung und
die Selbstdarstellung der Ultras
mit Hilfe von aufwändigen Block-
choreographien,      Bewegungen,
Spruchbändern, Papptafeln,
Schwenkfahnen, Doppelhalten,
großen Überziehfahnen, Trom-
meln, Dauergesängen, Einpeit-
schern mit Megaphonen und der
enge Zusammenhalt der Gruppe
fasziniert jugendliche Fußballan-
hänger. Für sie ist „Ultra“ mehr
als nur eine Art neuer Fan-Club.
Ultra sein bedeutet, eine neue
Lebenseinstellung zu besitzen,
Teil einer eigenständigen neuen
Fußballfan- und Jugendkultur zu
sein, d. h. dass sie im Gegensatz
zu den Hooligans nur eine Iden-
tität besitzen – ihre Ultra-Identi-
tät – die sie eben auch innerhalb
der Woche praktizieren. Alles an-
dere, wie die Schule, der Beruf, die
Freundin oder die Familie, muss
sich dabei dem Fußball unterord-
nen. Die Mitglieder verstehen sich
als extreme Fans, die ihre Mann-
schaft, ihren Verein überall hin
begleiten: zu Freundschaftsspie-
len, ins Trainingslager oder auch
zu Amateurmeisterschaften.

Es wird in Zukunft sehr ent-
scheidend sein, wie weit es ge-
lingt, den Ultras Räume zur
(Selbst-)Inszenierung zu geben,
zu belassen, das heißt den (über-
wiegenden) Teil der Ultras,  der

sich vorwiegend der Stimmungs-
mache und dem Herstellen einer
fußballspezifischen Atmosphäre
verschrieben hat, zu stärken.
Dies ist um so wichtiger, als zu
beobachten ist, dass die Inszenie-
rungs- und Choreografiebe-
dürfnisse der Ultras immer stär-
ker mit ordnungspolitischen und
sicherheitstechnischen Bestim-
mungen und Regelungen in den
Stadionordnungen in Konflikt
geraten (Bengalische Feuer,
Rauchbomben, Papierschnipsel,
Konfetti u. ä.). Große Fahnen,
Doppelhalter, Lärminstru-
mente, Konfet-
ti, Wunderker-
zen, sie alle sor-
gen für die un-
vergleichliche
– in den Medi-
en hoch gelobt
als südländi-
sche, gut zu
vermarktende
Begeisterungs-
Stimmung und
Atmosphäre
im Stadion.

Werden die-
se Dinge ver-
boten, wird
dem Fußball nicht nur seine at-
mosphärische Seele genommen,
sondern es besteht auch die Ge-
fahr, dass die Bedürfnisse nach

Atmosphäre, Stimmung, Emoti-
onalität anders – und dann auch
problematischer und gefährli-
cher – ausgelebt werden. Zu
Recht fordern deshalb auch im
Gewaltgutachten der Bundesre-

gierung die Kriminolo-
gen: „Bei der Bewälti-
gung des gesellschaftli-
chen Phänomens gewalt-
tätiger Fanausschreitun-
gen muss vor einem rigo-
rosen Vorgehen gewarnt
werden. Aus der Sicht
der Fans in einer auf Pas-
sivität ausgerichteten
Konsumgesellschaft bie-
tet die Fanszene jedoch
eine hoch einzuschät-
zende kompensatorische
Möglichkeit, um Alltags-
frustrationen zu verar-
beiten und ‚Urlaub‘ vom
gewöhnlichen und
zumeist langweiligen
Tagesrhythmus zu ma-
chen. Wenn die Er-

wachsenenwelt dann nur mit Ver-
bot und Bestrafung reagiert,
kann sich das Gewaltpotential
andere ‚Freiräume‘ suchen, die
noch schwerer zu beeinflussen
sind. Insofern käme es darauf an,
verstärkt über positive Wege der
Kanalisierung von Aktivitäts-
bedürfnissen nachzudenken.“

Ein weiteres Problem stellten
die Gewaltbereitschaft, das offe-
ne Bekenntnis zur Gewalt, dar,
die offensichtlich zum Lifestyle
der Ultras gehörend, mittlerweile
von fast allen Ultragruppie-

rungen in ihren Internetseiten
propagiert wird. Die Beteiligung
an Auseinandersetzungen mit
gegnerischen Fans und auch der

Polizei haben dazu geführt, dass
die Ultraszene von der Polizei
der Kategorie C (= Gewalttäter)
zugeordnet wird. Diese Maßnah-
me wird ergriffen, da es
den Polizeibeamten unmöglich
scheint, die Szene genau zu dif-
ferenzieren. Als negative Folge-
erscheinung resultiert daraus
eine Radikalisierung des weitaus
größeren, unproblematischen
Teils der Szene, der sich mit re-
pressiven Maßnahmen kon-
frontiert sieht, die sonst eigent-
lich nur Hooligans erfahren. Die
Ultraszene ist auf dem Weg, sich
von der Gewaltfreiheit zu verab-
schieden und immer mehr auch
hooliganähnliches Verhalten –
gepaart mit ultraspezifischen
Aktionen – zu zeigen, so dass ich
von einer  Entwicklung, bzw.
Ausdifferenzierung  der Ultras
hin zu Hooltras spreche; dies
auch, um den noch kleinen Teil
der gewaltbereiten Hooltras von
der überwiegenden Zahl fried-
licher Ultras klar zu unter-
scheiden.

Auf der Internetseite der Ult-
ras Frankfurt steht hierzu un-
missverständlich: „Wenn man
von der Verteidigung und Erhal-
tung seiner Freiräume spricht,
muss man zwangsläufig etwas
zum Thema Gewalt sagen …

Es ist oft heuchlerisch von an-
deren Gruppen, wenn sie sich in
Texten von Gewalt grundsätzlich
distanzieren, dann aber im End-
effekt gegensätzlich handeln.

Andererseits kann es aber auch
nicht sein, dass einige Leute im
Stadion den Dicken markieren,
um dann draußen auf der Straße

FANS UND POLIZEI

Polizei „empfängt” Hooligans        Fotos: Pilz
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von dem ganzen Hass nichts
mehr wissen zu wollen. Für uns
bedeutet Ultra  auch, sich nicht
nur auf die Hassgesänge wäh-
rend der 90 Minuten im Stadion
zu beschränken, sondern dieses
Leben 24 Stunden am Tag/7 Tage
in der Woche zu leben ...

Wir distanzieren uns nicht
grundsätzlich von Gewalt ...
sicherlich mag für einige Men-
schen Gewalt der falsche Weg
sein, um Probleme zu lösen, wir
merken hier lediglich an, dass es
in unserer Gruppe verschiedene
Strömungen gibt und motivierte
Leute in allen Bereichen vorhan-
den sind, sei es im kreativen, op-
tischen Sektor oder eben im Sek-

tor der „sportlichen Betätigung“
auf der Strasse.“

Mit diesem offenen Bekennt-
nis zur Gewalt werden auch die
Spott- und Hassgesänge ihres
vermeintlichen harmlosen und
spielerischen Rituals enthoben
und als ernst gemeinte Lebens-
philosophie gepriesen. Es ver-
wundert so besehen auch nicht,
dass Kenner der Szene auf
Grund der Tatsache, dass sich die
Ultras offen zu Gewalt bekennen
und diese auch leben, und sich
Hooligans mehr und mehr auch
in den Ultrablöcken aufhalten,
davon ausgehen, dass Ultras und
Hooligans sich verbünden und
noch stärker gemeinsame Sache
machen.

Die Frage, die sich bei diesen

Beschreibungen der Wandlun-
gen der Fan-, hier besonders der
Ultraszene, stellen, ist vor allem:
Wie konnte es zu solch einem
Wandel in Bezug auf die Einstel-
lung zu Gewalt, bzw. Gewaltlo-
sigkeit kommen?

Eine Antwort geben die Ult-
ras selbst, indem sie darauf hin-
weisen, dass die zunehmende
Verregelung ihrer als Freiraum
reklamierten Kurve und die in
ihren Augen zunehmenden Re-
pressionen seitens der Ord-
nungsdienste und Polizei dazu
führen, dass sie sich von der Ge-
waltlosigkeit verabschieden.

Dies ist sicherlich ein vorder-
gründiges, aber auch nicht ganz
von der Hand zu weisendes Ar-

gument: Gerade wo die Jugend-
lichen in unserer heutigen Leis-
tungsgesellschaft ständig erfah-
ren, was sie nicht können und
nicht dürfen, und sich im Stadi-
on endlich mal kreativ und en-
gagiert präsentieren wollen, wird
ihnen dieser letzte Handlungs-
spielraum auch noch genommen.
Sie fühlen sich nicht ernst ge-
nommen, störend und eingeengt.
Wundert es da, dass die Unzu-
friedenheit unter den Ultras
wächst.

Viele haben das Vertrauen in
den Verein, den DFB, die Medi-
en, den Ordnungsdienst und die
Polizei verloren, fühlen sich völ-
lig missverstanden und glauben,
dass allein die Tatsache, dass sie
Mitglied bei den Ultras sind, Au-
ßenstehenden als Information

Pyrotechnik gezielt
eingesetzt
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schon reiche, sie als Gewalttäter
zu stigmatisieren.

Die Tatsache, dass Einsatz-
kräfte der Polizei vermehrt von
frechem Ton und provokanten
Verhaltensweisen der Ultras be-
richten, ist sicherlich auch Aus-
druck des angespannten Verhält-
nisses von Polizei und Ultras. Die
Polizei ist für viele Ultras das
Feindbild, Einsatzkräfte wirken
wie ein rotes Tuch auf die Ultras.

Inwieweit diese Unzufrieden-
heit und Ohnmacht in Resigna-
tion endet und vielleicht auch die
zentrale Ursache der Radikali-
sierung der Szene in Richtung
Hooltras ist, muss noch genauer
untersucht werden. Vermehrter
Vandalismus, erste Auflösungen
und Abspaltungen einiger Ultra-
gruppen aus der Szene, sowie ge-
walttätige Konfrontationen mit
der Polizei können schon jetzt
beobachtet werden.

Neuer „Klassen-
kampf“
zwischen alten
und neuen Bun-
desländern

Dabei muss uns
eine weitere zu beob-
achtende Entwick-
lung Sorge bereiten:
Die Auseinanderdi-
vidierung von Ultras
der Neuen und der
Alten Bundesländer.
Hier wird von den je-
weiligen Ultragrup-
pierungen eine Kultur der Feind-
schaft aufgebaut und gepflegt,
die sich bereits in vielen Aus-
schreitungen die an die Aus-
schreitungen während der Blüte
des Hooliganismus Mitte der
80er bis Mitte der 90er Jahre er-
innern, zwischen Ultras von Ver-
einen der neuen und alten Bun-

desländer der 1., vornehmlich
aber 2. Bundesliga und der drit-
ten Ligen bahnbrechen.

Hier scheint sich ein neuer
„Klassenkampf“ zu entwickeln,
der sich auch schon in den ent-
sprechenden Fanzines widerspie-
gelt.

Resümee und ordnungs-
politische Folgerungen

Die Ultra-Bewegung in
Deutschland kann schon heute
als eine neue Jugendkultur ange-
sehen werden. Eine Jugend-
kultur, in der sich die jugendliche

FANS UND POLIZEI

Quelle: ZIS
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Kreativität, Engagement und
Begeisterungsfähigkeit einer-
seits, andererseits aber eben auch
Gewaltbereitschaft, Hass und
Feindseligkeit ausleben.

Für die Zukunft bleibt abzu-
warten, in welche Richtung sich
die Ultraszene entwickelt: Setzt
sich das große Potenzial an Kre-
ativität, Einfallsreichtum und
Engagement der Ultras durch
und verdrängt die oben beschrie-
benen negativen Einflüsse oder
geht aus Teilen dieser Szene, den
Hooltras, ein neues Gewalt-
potenzial hervor?

Aus meiner Sicht ist die Ent-
wicklung der Ultraszene auf ei-
nem Scheideweg und vor allem
in Bezug auf 2006 ist es interes-
sant zu beobachten und zu er-
kunden, in welche Richtung der
Ultrazug fahren wird. Viel wird
auch davon abhängen, wie es
Verband, Vereinen und Polizei
gelingt, auf diese Szene differen-
ziert und sensibel zu reagieren.

Die optische Annäherung der
Ultras an die Hooligans, ihr ein-
heitliches Gruppen-Auftreten
und das provokant, aggressive
Vorgehen gegenüber „Feinden“
wie gegnerische Fans, Ordner
und der Polizei, macht es Außen-
stehenden dabei nicht gerade
leicht, die Szene genau einzu-
schätzen und differenziert be-
handeln zu können. Dies umso
mehr, als Kuttenfans und Ultras,
wie auch (zumindest zurzeit
noch) Hooltras auf Polizei und
Polizeipräsenz ganz anders rea-
gieren als Hooligans.

Für Kuttenfans, Ultras und
Hooltras wirkt die Anwesenheit
von Polizei, besonders von SEK´s
bedrohend und macht sie aggres-
siv. Für Hooligans ist umgekehrt
die Abwesenheit von Polizei
geradezu eine Einladung zum
Ausleben ihrer Gewaltbedürf-
nisse und -fantasien, bzw. bedeu-
tet die Anwesenheit von Polizei
und SEK´s zunächst einmal eine

Veranstaltungslage

Der Jahresbericht 2003/04 der ZIS erfasst 788 Fußballspiele
(Vorjahr 743), die polizeiliche Einsatzmaßnahmen erforderten
 und sich auf die nachfolgend genannten Wettbewerbe verteilen:

Ligaspiele
• 1. Bundesliga 306 (306)
• 2. Bundesliga 306 (306)
DFB-Pokal   31   (33)
UEFA-Clubwettbewerb   28   (28)
Nationalmaßnahmen   27   (11)
Sonstige   90   (49)

Die Spiele der beiden Profiligen wurden von insgesamt  ca. 13,3
Mio. Zuschauern (Vorjahr ca.  12,85 Mio.) besucht, davon:

Gesamt Durchschnitt
Bundesliga ca. 10,7 Mio. ca. 35.000
2. Bundesliga ca.   2,6 Mio. ca.   8.500

Aufwertung und dann auch eine
Herausforderung. Man sieht in
der Polizei schließlich sogar so
etwas wie einen sportlichen Geg-
ner mit dem man sich misst – ge-
treu dem Motto „Auge um Auge,

Zahn um Zahn“. Polizisten, die
in Gewaltsituationen nicht kon-
sequent einschreiten, werden
entsprechend als „Lutscher“ ti-
tuliert und wenn es bei einer Aus-
einandersetzung mit der Polizei

Quelle: ZIS
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ordentlich „auf den Frack gab“
wird bewundernd festgestellt:
„Die Bullen waren heute gut
drauf“! Hooligans erwarten von
der Polizei also, dass sie konse-
quent einschreitet und „Null-To-
leranz“ zeigt. Das Prinzip der

Deeskalation, dies
wird hier sehr schön
deutlich, setzt je nach Fan-
gruppierungen sehr unterschied-
liche Maßnahmen voraus: Ist bei
Kuttenfans, und Ultras im Beson-
deren eher das Prinzip „die Poli-
zei – dein Freund und Helfer“,
ein verdeckter Polizeieinsatz ge-
boten, ist bei Hooligans eher eine
deutliche Präsenz angesagt.

Verschließen wir zum Schluss
aber auch nicht die Augen vor
der von dem Jugendforscher und
Pädagogen Jürgen ZINN-
ECKER (1987) formulierten
These, dass nicht nur die
Verkommerzialisierung des Fuß-
ballsports und die damit verbun-
dene Entfremdung der Fans von
den Vereinen Gewaltpotentiale
mittelbar freisetzt, sondern dass
auch aufgrund der gewalt-
bejahenden Strukturen Jugend-
liche erst das Freizeitangebot
Fußball schätzen lernen. Kein
anderer Mannschaftssport ge-
währt seinen Zuschauern ein
räumlich größeres Handlungs-
feld.

 Abweichende Handlungen
lassen sich hier besonders publi-
kumswirksam herausstellen.

Und darauf, sowie auf die zum
Teil entgegen gesetzten Entwick-
lungen jeweils angemessen und
angepasst zu reagieren, ist eine
der großen und sicherlich nicht

leichten Aufgaben von Verband,
Vereinen, Sozialarbeit und  Poli-
zei.

Der Schlüssel zum angemesse-
nen Reagieren scheint mir in
dem Begriff „Raum“ zu liegen.

Die ordnungs-
und sozialpoliti-

schen Herausforderungen beste-
hen darin,
•  die Räume der Hooligans und

Hooltras einzuengen, vor al-
lem da, wo sie entregelt wer-
den;

• den Ultras und Fans Räume zu
belassen, zu geben, wo sie ih-
ren Bedürfnissen nach Selbst-
inszenierung, Selbstpräsen-
tation, Choreografien und
Identifikation gerecht werden
können, sie aber gleichzeitig
auch bezüglich des Einhaltens
von Regeln, von allgemein gül-
tigen Normen des Fairplay, der
Abkehr von Gewalt und rech-
tem Gedankengut in die
Pflicht zu nehmen.

Während es also bei den Hoo-
ligans und „Hooltras“ darum
geht, deren Handlungsräume eng
zu machen und staatliche Re-
pression im Sinne von deutlicher
Präsenz, Null-Toleranz (d. h. kon-
sequentes Eingreifen der Polizei)
gefordert sind, gilt es, den Ultras
Freiräume zu schaffen, bzw. zu
bewahren, die es ihnen ermögli-
chen, sich selbst zu verwirklichen,
einen Sinn in ihrem und für ihr
Leben zu finden, Perspektiven
für die Zukunft zu entwickeln
und eben auch einfach ein wenig
Spannung und Abenteuer zu er-
fahren.

Entsprechend ergeben sich bei

den Ultras im Spannungsfeld von
Prävention und Repression drei
Pfeiler der Gewaltprävention:

1. Selbstregulierung – die Fans
dazu zu befähigen, zu ermutigen
und zu unterstützen, selbst be-
stimmt Grenzen zu setzen und
die eigene Szene zu befrieden
(im Sinne des „self policing“)

2. Prävention – Schaffung und
Erhalt von Fanprojekten gemäß
dem Nationalen Konzept Sport
und Sicherheit – soziale Arbeit
mit Fans und Einsetzen von Fan-
beauftragten bei den Verei-
nen und Verbänden, Fan-Betreu-
ungsarbeit

3. Repression – Durchsetzen
von ordnungspolitischen Regu-
larien durch Polizei und Ord-
nungsdienste der Vereine: Gren-
zen setzen und bewahren

Um Gewalt und Eskalations-
prozesse von Gewalt zu vermei-
den bzw. zu verringern, müssen
zunächst Selbstregulierungen in-
nerhalb der Fanszenen gefördert
werden. Die ordnungspolitischen
Institutionen müssen möglichst
auf diese Selbstregulierungen
setzen und sie einfordern und un-
terstützen um Solidarisierungs-
prozesse der Fans gegen die Po-
lizei zu verhindern. Wenn Polizei
dennoch einschreiten muss, ist
einerseits von nicht gewalt-
bereiten Fans ein Verzicht auf
Solidarisierungen mit den Ge-
waltbereiten abzuverlangen,
andererseits durch den Einsatz
so genannter Konfliktbeamter
polizeiliches Handelns transpa-
rent zu machen.

Der DFB, die Vereine und die
Verantwortlichen gesellschaftli-
chen Institutionen sind dabei auf
dem richtigen Wege. Im Rahmen
des Nationalen Konzeptes Sport
und Sicherheit wurde ein ausge-
klügeltes, Repression und Prä-
vention gut ausbalancierendes
Konzept zur Befriedung des
Fußballumfeldes entwickelt.
Fan-Projekte zur sozialpädagogi-
schen Betreuung der Fans und
zur Brechung der Gewaltfan-
tasien von Hooligans wurden
eingerichtet. Fan-Betreuer, die
die Aufgabe haben, die verloren

gegangene Nähe der Vereine und
der Spieler zu ihren Anhängern
wieder herzustellen, werden vom
DFB für jeden Verein verbind-
lich vorgeschrieben, moderne
Stadien, die nicht nur dem Kom-
fort erhöhen, sondern auch die
Nähe der Zuschauer zum Spiel-
feld wie zu früheren Zeiten her-
stellen – all dies und eine aktive
Ultraszene die sich engagiert ge-
gen die Auswüchse der Kommer-
zialisierung des Profifußballs
stellte und stellt und für die tra-
ditionelle Fußballkultur kämpft,
aber auch eine Ultraszene, die im
Sinne der Selbstregulierung auch
gegen Auswüchse in den eigenen
Reihen engagiert angeht, können
dazu beitragen , dass das, was ich
einmal als die Seele des Fußballs
beschrieben habe und pathetisch
auch als der Geist der Schlach-
tenbummler der 50er Jahre be-
zeichnet werden kann, wieder
auflebt in einer der Zeit ange-
passten, aber die Faszination des
Fußballspiels und der Fußball-
kultur bewahrenden Weise.

Die Euro 2004 in Portugal hat
hierzu ein Mut machendes Zei-
chen gesetzt, die hier beschriebe-
nen neueren Entwicklungen in
der Ultraszene müssen uns aber
auch besonders wachsam sein

Personelle Belastung
der Polizeibehörden

Anlässlich der 788 (Vor-
jahr 743) erfassten Fußball-
spiele der Saison 2003/04
wurden durch die Polizei-
behörden der Länder zur
unmittelbaren Einsatzbe-
wältigung 720.800 Arbeits-
stunden (Vorjahr 703.853)
geleistet (+ 16.947 bzw.
+ 2,4 %). Für den Zustän-
digkeitsbereich des BGS
waren es 210.303 (Vorjahr
197.035) anlassbezogene
Arbeitsstunden (+13.268
bzw. + 6,7 %).

Quelle: ZIS

lassen gegenüber entgegen ge-
setzten Trends und für uns Ver-
pflichtung sein, unsere Bemü-
hungen zur Stärkung der positi-
ven Elemente der Fan- und
Ultrakultur zu intensivieren.

FANS UND POLIZEI

Fans „hinter Gittern”


